
		
			[image: Cover_Spinnennetz.jpg]
		

	
		
			[image: ]

			George B. Wenzel

			Geboren 1952, aufgewachsen in Augsburg, lebt seit 1974 in BadenWürttemberg.

			Bankkaufmann/VWA Fachwirt. 

			Viele Jahre als Senior Revisor/Senior Sonderermittler tätig. 

			Ab 2001 CFE, Mitglied der Association of Certified Fraud Examiner, Austin, Texas, USA. 

			Ruhestand Ende 2012. Ehrenamtliche Tätigkeit bis 2018, Treuhänder. 

			Der erste Kriminalroman »INENODABILIS« erschien 2016.

			Web-Site: www.george-b-wenzel.com

		

	
		
			George B. Wenzel

			EIN TÖDLICHES SPINNENNETZ

			Die SAD-Connection 

			Kriminalroman

			Oertel+Spörer

		

	
		
			Dieser Kriminalroman spielt an realen Schauplätzen. 
Alle Personen und Handlungen sind frei erfunden. 
Sollten sich dennoch Ähnlichkeiten mit lebenden oder 
verstorbenen Personen ergeben, so sind diese rein zufällig 
und nicht beabsichtigt.

			© Oertel + Spörer Verlags-GmbH + Co. KG 2020
Postfach 16 42 · 72706 Reutlingen
Alle Rechte vorbehalten.


Titelbild: Adobe Stock
Gestaltung: PMP Agentur für Kommunikation, Reutlingen
Lektorat: Bernd Storz
Korrektorat: Sabine Tochtermann 
Satz: Uhl + Massopust, Aalen
ISBN 978-3-96555-080-3

			Besuchen Sie unsere Homepage und informieren Sie sich über unser vielfältiges Verlagsprogramm:
www.oertel-spoerer.de

		

	
		
			Die Erlebnisse des Joseph Vincente, die aufgeführten Personen sowie deren Handlungen in diesem Roman sind fiktiv, auch wenn sie an realen Orten spielen. Jede Übereinstimmung oder Ähnlichkeit mit lebenden oder verstorbenen Personen beruht deshalb nur auf einem zufälligen und unbeabsichtigten Zusammentreffen. 

			Wer sich hier dennoch in einer der beschriebenen Personen, auf eigene Verantwortung versteht sich, wiedererkennt, dem empfehle ich im Zweifelsfall einen Termin bei seinem Beichtvater. 

			Obwohl fiktiv, die beschriebenen Vorgänge hätten sich durchaus so oder so ähnlich ereignen können. 

			Im September 2020

			George B. Wenzel

		

	
		
			Man vergisst seine Schuld, wenn man sie einem andern gebeichtet hat, aber gewöhnlich vergisst der andere sie nicht.

			Friedrich Wilhelm Nietzsche

		

	
		
			VORSPIELE

			Wer hätte das gedacht?

			Haben Sie sich schon mal etwas vorgenommen? Etwas, dass Sie auf jeden Fall erreichen wollten? Und, haben Sie es dann auch so umgesetzt? Ich saß vor meinen Aufzeichnungen der letzten Monate und las schon seit Stunden. Wir hatten ja gemächlichere Jahre geplant, nach all den unruhigen. Doch es kam anders. War ich überrascht? Nicht wirklich! Doch langsam und der Reihe nach.

			Mein Bericht lag dem Management vor. Darin konnte ich nachweisen, dass und wie ein Mitarbeiter die internen Vorschriften des Unternehmens und die Gesetze unseres Staates missachtet hatte. Seine Führungskraft hatte geflissentlich darüber hinweggesehen. Nur der Erfolg für die Abteilung war wichtig. Moral und Ethik spielten für Leute wie diese ohnehin keine Rolle. Sie rechtfertigten dies mit der Erhaltung von Arbeitsplätzen. Gern hätten sie verschwiegen, dass auch ihre eigenen finanziellen Erfolge damit sichergestellt wurden. Auch deshalb versuchten sie mit allen Mitteln, Disziplinarmaßnahmen zu vermeiden, um auch ihre eigene Beteiligung damit unter den Teppich zu kehren. Stattdessen wollten sie eine Beförderung des Mannes durchsetzen!

			Ich kannte dieses Verhalten schon, hatte ich doch vor Jahren erlebt, dass sie mich daran hinderten, einen Fall endgültig zu klären, obwohl sogar der begründete Verdacht auf ein Gewaltverbrechen bestand. Der betroffene Mitarbeiter war über Nacht spurlos verschwunden. Niemand in der Familie oder im Freundeskreis hatte dafür eine Erklärung. Schon damals war ich nahe daran, meinen Job an den Nagel zu hängen, schließlich hing auch meine Reputation als Revisor, als Investigator, davon ab. Wer würde denn einen Mann einstellen, der den Anforderungen in diesem Job ganz offensichtlich nicht gewachsen war? Und wie lange würde ich mich noch selbst im Spiegel anschauen können?

			Nun aber plagte mich eine extrem belastende Frage aus dem aktuellen Fall. War ich schuld daran, dass sich der Mann einige Tage nach unserem Interview vom Dach des Bürogebäudes gestürzt hatte? In einer schlaflosen Nacht ging ich jedes Gespräch, jeden Punkt, wieder und wieder durch, fand aber keinen Anhaltspunkt für meine Schuld. Mein unmittelbarer Vorgesetzter, dem meine schlimme Verfassung nicht entgangen war, stärkte mir zwar den Rücken, doch das Management des Mannes nutzte die Situation schamlos aus. 

			»Sie glauben wohl, dass Sie hier bei der Inquisition sind! Was haben Sie mit ihm angefangen?« Derlei ungeheuerliche Dinge warfen sie mir an den Kopf. 

			Es war so leicht, ihre Absicht zu durchschauen. Mir platzte endgültig der Kragen. Niemals würde ich einen Menschen ungebührlich, unverantwortlich, gar respektlos oder auch nur annähernd so unverschämt behandeln, wie sie gerade mit mir umgingen. Dass es auch andere Gründe für diesen Suizid geben könnte, kam für sie nicht infrage. Meine sonst übliche Zurückhaltung verschwand unter einer aufsteigenden Wut. 

			»Maledetto!« Meines Vaters Temperament kam zum Vorschein. Ich warf den beiden Typen aus dem Management, die mich zu sich zitiert hatten, die Akte vor die Füße. Sollten sie doch damit machen, was sie wollten. Noch am gleichen Tag lag meine Kündigung auf dem Schreibtisch meines Chefs. Er wollte mich noch umstimmen. Aber einen einmal gefassten Entschluss würde ich nicht wieder zurücknehmen. Ich hatte keine Lust mehr auf diese Spielchen! Am Vorabend des letzten Arbeitstages packte ich alle Unterlagen zur Übergabe an meine Kollegen zusammen. Die Gründe des Selbstmordes waren in der Zwischenzeit bekannt geworden und hatten ihren Ursprung im privaten Bereich des Mannes. Doch nun waren sie zu feige, sich bei mir zu entschuldigen.

			Arbeitslos?

			Die Sonne schien in unser Schlafzimmer. Ich stand früher als sonst auf und ging zu unserem Bäcker in die Altstadt, holte ein paar frische Brötchen und eine Seele und nahm auf dem Rückweg die Zeitung mit. In der Küche bereitete ich Kaffee und deckte den Tisch. Marmelade zusammen mit Kümmel und Salz? Wie soll das schmecken? Es schmeckt! Ich liebe Seelen. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich in den letzten Jahren jemals an einem Werktag so gemütlich mit meiner Frau gefrühstückt hätte. 

			Viele Jahre hatte es am Morgen nur Kaffee und eine Zigarette gegeben. Meistens musste ein schneller Kaffee reichen. Doch heute sollte eine neue Zeit für uns beginnen. Vivien gab mir einen verheißungsvollen Kuss, bevor sie zur Arbeit ging. 

			Ich schlug die Zeitung auf und begann den politischen Teil zu lesen. Ich war noch nicht weit gekommen, da fing ich an, mich zu ärgern. Opportunismus weit und breit, ob da immer das Beste herauskommt?, dachte ich. Die Nachrichten über den Rest der Welt sahen nicht viel besser aus. Gutes ging bei all den negativen Themen unter und war offensichtlich kaum eine Schlagzeile wert. Eigentlich war ich gut gelaunt aufgestanden. Holz für den Winter, ja, brauchte ich auch, doch der Preis war gestiegen. Politische Unruhen in der Welt beeinflussten die Energiepreise. Dagegen purzelten wegen zu großer Fördermengen die Ölpreise. Die Marktwirtschaft funktionierte ausnahmsweise, wenn auch unbeabsichtigt. Dann gab es noch diverse andere Meldungen über Verbrechen, Mord und Korruption aus aller Welt. Ich legte die Zeitung beiseite und nahm mir den neuesten »Revisor« vor, eine meiner monatlichen Fachzeitschriften. Während ich die Seiten durchblätterte, kam ich auch auf die Seite mit den Jobangeboten und stieß auf eine Anzeige. 

			Suchen Fachkraft zur Unterstützung unseres Teams

			Neugierig las ich, dass es um Analysen für eine Wirtschaftsdetektei ging. Der Name der Detektei, »EA Economic Analysis«, sagte mir nichts. 

			»Perdinci, du bist gerade einen Tag aus der Tretmühle draußen und schon interessierst du dich für eine neue? Das kann nicht wirklich dein Ernst sein …« Vor mich hinmurmelnd, legte ich die Zeitschrift zur Seite. 

			Die Suche nach einem neuen Job sollte ich nicht überstürzen, sagte ich mir. So genoss ich an diesem Tag das ausgezeichnete Wetter und lief ins Städtchen. Ein Spaziergang war genau das Richtige. Seit langer Zeit fühlte ich mich mal durch nichts und niemanden getrieben. Doch immer wieder kamen mir Gedanken zu der Anzeige in den Sinn. 

			»Nein, nicht jetzt und nicht heute«, grummelte ich vor mich hin. Eine Frau, die gerade an mir vorüberging, sah mich fragend an, doch ich lief unbeirrt weiter.

			Am nächsten Morgen die gleiche Prozedur wie am Vortag. Vivien freute sich, dass wir nun endlich morgens gemeinsam frühstückten und sie hoffte, dass das auch bei einer neuen Arbeitsstelle so bleiben würde. Unser Verhältnis, das durch die Vorgänge der letzten Zeit sehr belastet war, entspannte sich zusehends. Diesmal fand ich in der Tageszeitung nichts, was des Nörgelns wert gewesen wäre oder ich hatte heute einfach keine Lust dazu. Das ging nun ein paar Tage so, und ich genoss die freie Zeit im Garten. Ich war schon froh, dass Vivien nicht »Mon Dieu!« ausrief, wenn sie sah, was ich tagsüber im Garten angerichtet hatte, schließlich war ich nicht gerade der geborene Gärtner.

			Nach einigen Tagen, Vivien verließ wie üblich nach dem Frühstück das Haus, griff ich wieder nach der Tageszeitung. Nachdem ich sie gelesen hatte, sah ich die aktuelle Ausgabe des »Revisor« noch auf dem Tisch liegen. Ich blätterte darin, bis ich die gesuchte Seite gefunden hatte. 

			Na, da will ich doch mal im Internet nachsehen, was es darüber zu lesen gibt!, und schon saß ich vor meinem PC. Diese Detektei gab es seit etwa fünfzehn Jahren, sie konnte eine Referenzliste von Mittelstandsfirmen aus Deutschland und anderen europäischen Ländern vorweisen, war aber auch für globale Großunternehmen tätig. Nach allem, was ich las, musste ich annehmen, dass die EA ihre Mitarbeiter auf besondere Art und Weise tätig werden ließ. Ich beschloss, mich am nächsten Tag genauer über die Firma zu erkundigen.

			Das Streichholz in der Hand 

			Ich weiß nicht, was mich geritten hat. Ohne mit meiner Frau darüber gesprochen zu haben, rief ich am nächsten Tag, nach einigen weiteren Recherchen im Internet, bei der EA an. Man kann ja mal unverbindlich anfragen, damit ist ja noch nichts entschieden!

			Nach meiner Anfrage bekam ich zwei Tage später einen Rückruf, und man bot mir einen Termin für den übernächsten Vormittag am Flughafen Stuttgart an. Ich sollte mich beim Informationspunkt einstellen, da der zuständige Mann einen Termin in Stuttgart wahrnehmen würde. Er habe nur eine knappe halbe Stunde Zeit für mich. 

			Wie gewohnt stand ich ein paar Minuten früher am vereinbarten Treffpunkt. Genau um 11 Uhr, hatte es geheißen, würde der Mann ankommen. Seltsamerweise hatte man mir keinen Namen oder den Flug genannt, sondern erklärt, dass er mich schon finden würde. 

			»Sind Sie Herr Joseph Vincente?« Ich drehte mich um und sah einen Mann mittleren Alters. Dunkelblauer Anzug, lila Seidenfliege, weißes Hemd, schwarze glänzende Schuhe, unauffällige Brille, kleiner Schnurrbart, wachsame Augen. Ich nickte, wollte gerade etwas sagen, da winkte er ab. 

			»Folgen Sie mir.« 

			Ich lief hinter ihm her in ein Café, in dem zu dieser Zeit nur wenige Personen saßen. Jetzt erst begrüßte er mich. Er stellte sich mit dem Namen Fritz Maier vor. Ein kleines Lächeln huschte dabei über sein Gesicht. In dem Moment war ich mir sicher, dass der Name nicht stimmte. Er sei von der EA. 

			»Sie haben Interesse bekundet, bei uns mitzuarbeiten?«, fragte er mich mit leiser, aber klarer, deutlicher Stimme. Wieder nickte ich. Doch bevor ich antworten konnte, fuhr er fort und erklärte, dass er eine Aufgabe für mich habe. Erstaunt sah ich ihn an.

			»Eine Aufgabe?«, fragte ich. »Sie kennen mich nicht und haben eine Aufgabe für mich?« 

			Wieder huschte ein Lächeln über sein Gesicht. Er skizzierte in wenigen Sätzen mein Leben der letzten Jahre, meine beruflichen Funktionen sowie Projekte, an denen ich einmal gearbeitet hatte. Selbst über einige der Sonderuntersuchungen, die ich geleitet hatte, wusste er Bescheid. Er wusste auch, dass ich bei meinem Ex-Arbeitgeber vor Kurzem gekündigt hatte.

			»Woher …?« 

			Doch er stoppte mich sofort. 

			»Woher ich das weiß? Wir sind eine Gesellschaft, deren Aufgabe es ist, Vorgänge, Personen und Zusammenhänge zu analysieren. Den Lebenslauf eines Menschen festzustellen, ist da nur eine relativ kleine Anforderung. Würde ich diese Dinge nicht über Sie wissen, hätten wir heute keinen Termin«, erklärte er mir trocken. 

			Ich war platt. Dieser Mann war über mich im Bilde, er wusste Dinge über mich, die er eigentlich nicht wissen sollte. Mein Interesse, meine Neugier waren noch größer geworden, ich wollte mehr erfahren. Deshalb fragte ich, um welche Aufgabe es sich denn handle? 

			»Nun, nur eine kleine Geschichte«, erklärte Maier, und eine Handbewegung von ihm sollte dies wohl unterstreichen. »Sie sollen bis morgen Abend feststellen, welche Geschäfte eine Firma namens Lohr & Cie. in Berlin macht.«

			»Wie? Bis morgen Abend? Eine Firma in Berlin? Wie soll das gehen?«, fragte ich irritiert. 

			»Das ist Ihrer Entscheidung und Ihrer Fantasie überlassen. Kommen Sie morgen Abend 18 Uhr mit Ihren Ergebnissen in das Café am Postplatz in Böblingen«, entgegnete er lächelnd. Dann stand er auf, verneigte sich kurz und verließ mich. 

			Das war es dann wohl, dachte ich. Eine derartige Analyse über eine Firma in Berlin, das kann doch nur eine Schnapsidee sein, um mich wieder loszuwerden. Während der Fahrt mit der S-Bahn grübelte ich über die mir gestellte Aufgabe nach.

			Zu Hause angekommen, setzte ich mich vor den PC und suchte im Internet nach dieser Firma »Lohr & Cie«. Schließlich gilt: »Wer rastet, der rostet« oder mit den Worten meines gestrengen Vaters: »Chi si ferma è perduto«. Ich vergaß das Essen, ich ignorierte die Welt um mich herum. Irgendwann stand ich auf und rieb mir die Augen. Ich brauchte jetzt dringend einen Kaffee, mein Gehirn forderte einen Turbolader. Darüber hinaus begann sich mein Magen zu melden. Also brühte ich mir einen Kaffee auf und aß das letzte trockene Brötchen, das vom Morgen übrig geblieben war. Am Abend, als Vivien nach Hause kam, erzählte ich ihr davon. Sie schüttelte den Kopf über mich und fragte, ob »Monsieur Auditor« denn wirklich wisse, was er tue? Warum ich es derart eilig hätte, mich auf so eine seltsame Sache einzulassen? Aus ihrer Sicht ergebe das keinen Sinn. Ich wusste, wenn sie so mit mir sprach, war es besser, nichts darauf zu erwidern.

			In der Nacht hatte ich mir weitere Informationen zusammengesucht und in die begonnene Darstellung integriert. Lohr war ein Mittelständler, der mit anderen Firmen Projekte im Bereich IT durchführte. Dabei koordinierten sie die Zusammenarbeit, suchten Fachfirmen oder Fachleute, um Projekte umzusetzen, und agierten dabei wie Makler oder sie verkauften EDV-Maschinen, die speziell für sie gebaut wurden und die sie unter ihrem eigenen Label vertrieben. In wenigen Fällen verkauften sie an Wiederverkäufer, die weiteren Service erbrachten, die Maschinen mit eigenen beziehungsweise Fremdteilen ergänzten oder zusätzliche Software installierten. Auffällig war, dass sie sehr oft mit zwei Firmen in Österreich und der Schweiz zusammenarbeiteten. Offensichtlich waren die Geschäftsführer von Lohr auch Gesellschafter dieser Firmen. Zufall war es nicht, dass ich das herausfand, obwohl die Gesellschafterinformationen keine Namen beinhalteten, sondern diese nur als GmbHs genannt wurden. Die Gesellschafter selbst waren offensichtlich Schweizer Nationalität. Diese Verbindung herzustellen, gelang mir durch eine Suche in sozialen Netzwerken. Charles Fourner und René Bergler, Geschäftsführer der »ConFi-IT Services«, einer IT-Finanzierungsgesellschaft mit Sitz in Zürich, führten auch die Geschäfte bei Lohr in Berlin. 

			In einem Bericht des »Neuen Züricher Wirtschaftstagblatt« und ebenfalls in den »International Finance News«, London, tauchten die beiden Namen im Zusammenhang mit einem Finanzskandal von vor zwei Jahren auf. Damals wurde groß über einen Firmenzusammenbruch in Großbritannien geschrieben, in den die beiden Manager mit Finanzmanipulationen involviert gewesen sein und dadurch den Konkurs der ConFi-IT Services verursacht haben sollten. Knapp dreihundert Leute hatten damals ihre Jobs verloren und das in einer Stadt, in der es ohnehin kaum Jobs gab. Als Folge des Firmenzusammenbruchs hatten sich zwei Familienväter im Alter von achtundfünfzig und sechzig Jahren das Leben genommen. In der »International Finance News« fand ich einen Hinweis auf eine Lokalzeitung, die berichtete, dass ein dreizehnjähriger Junge seinen Vater im Dach erhängt vorgefunden hatte. In Abschiedsbriefen hatten beide Männer ihre ausweglose Situation beschrieben, denn in der strukturschwachen Region waren Jobs so gut wie kaum zu finden. Sie hatten, wie andere ihrer Kollegen auch, Häuser gebaut, die noch nicht komplett abbezahlt waren. Die finanzielle Situation für diese Familien war deshalb mehr als prekär anzusehen. Auch darüber berichtete die Lokalzeitung und warf dem Management Verantwortungslosigkeit und vorsätzlichen Betrug vor. Einer der Verantwortlichen hatte sich unmittelbar nach Bekanntwerden des Konkurses in seinem Büro erschossen. Einen Abschiedsbrief hinterließ er nicht. Auf seinem Schreibtisch lagen viele Papiere, Notizzettel über Telefonate und Ordner. Offensichtlich hatte er noch in den letzten Stunden versucht, die Firma mit privaten Geldern zu retten. Vergeblich. Auch seine Frau und seine drei kleinen Kinder hatten nun alles verloren, doch das wurde nur nebenbei erwähnt. Da keine Beweise für die Beteiligung von Charles Fourner und René Bergler gefunden werden konnten, erging keine Anklage gegen sie. Der Gesamtschaden belief sich auf mehrere Millionen Pfund. Es gab Gerüchte, dass die beiden Schweizer aus diesem Geschäft dennoch mit einem Millionenbetrag zu ihren Gunsten herausgekommen waren. Aufgrund der fehlenden Beweise war aber keine Staatsanwaltschaft in Deutschland oder der Schweiz bereit gewesen, in diesem Vorgang weiter zu ermitteln. 

			»Diavolo!«, entfuhr es mir. Ich hatte mal wieder die Zeit vergessen. Weit nach Mitternacht sank ich endlich zu Bett. Vivien schlief seit ein paar Stunden, nachdem sie zweimal vergeblich versucht hatte, mich ins Bett zu holen.

			An der Angel

			Kurz vor 18 Uhr wartete ich gespannt im Café macchiato & more auf Fritz Maier. Das Wetter war wenig erbaulich und die Luft schwer und nebelfeucht. Selbst in der Stadt war heute die Sicht auf wenige Meter begrenzt. So genoss ich die warme und gemütliche Atmosphäre, die ein Feuer im Kamin verbreitete. Eine freundliche Bedienung brachte meinen bestellten Kaffee. Keine fünf Minuten vergingen, da kam er auf mich zu. Er legte seinen klammen Mantel über die Stuhllehne, sah kurz auf seine Armbanduhr, um dann noch einen prüfenden Blick auf die große Standuhr an der Wand zu werfen. Den fragenden Blick der Bedienung beantwortete er nur mit einem Kopfschütteln. Dann setzte er sich mir gegenüber. Ein kurzer Gruß sowie die Aufforderung, ihm einen Fünf-Minuten-Überblick zu geben. Aha, dachte ich, ein Management Summary. Nachdem ich mit meinen Ausführungen fertig war, sah ich wieder dieses kurze Lächeln in seinem Gesicht. 

			»Kommen Sie morgen um acht Uhr in mein Büro in der Konrad-Zuse-Straße in Böblingen. Dort besprechen wir alles Weitere.« Er stand auf, nickte kurz und verließ das Café. Ich kam noch nicht mal dazu, den Gruß zu erwidern, da war er schon verschwunden. 

			Nachdenklich trank ich meine Tasse Kaffee aus. Wer war der Kerl und was wollte er von mir? Einige Augenblicke später wurde ich durch die Bedienung mit der Frage »Möchten Sie noch was?« in meinen Gedanken gestört.

			»Nein, danke, ich möchte bezahlen«, entgegnete ich und verließ kurz darauf grübelnd das Café. Warum hatte ich nicht einfach gesagt: kein Interesse!? 

			An meinem Heimatbahnhof angekommen, hatte ich bereits ein paar Ideen im Kopf, die mir während der Fahrt in der S-Bahn gekommen waren. Die frische Luft auf dem Weg nach Hause tat mir gut. Überraschend begann es ein wenig zu schneien. Ich fror ein bisschen und mir fiel ein, dass ich auch noch Holz für den Kamin kaufen wollte. Zu Hause angekommen, schüttelte ich die paar Schneeflocken vom Mantel und betrat unser Heim. Vivien erzählte ich am Abend, was ich erlebt hatte und dass ich am nächsten Tag die EA aufsuchen würde. Sie nahm es kommentarlos zur Kenntnis und ging kopfschüttelnd zu Bett. Braute sich da ein Gewitter zusammen?

			Kurz danach, vor meinem Computer sitzend, suchte ich nach Fritz Maier aus der EA. Leider erfolglos. Neben der Geschäftsführung der EA, die als eine GmbH eingetragen war, gab es keine anderen Angaben. Das Internet nach dem Namen Maier und der passenden Person zu durchkämmen, wäre wie die berühmte Suche nach der Stecknadel im Heuhaufen.

			Während des Frühstücks sprachen Vivien und ich nur wenig. Ich rührte die Milch in meiner Kaffeetasse wohl etwas zu lange um, denn Vivien sah mich fragend an. Konsterniert legte ich den Löffel zur Seite. Sie hatte ihre Sicht der Dinge seit dem Vorabend wohl nicht geändert. Wir verließen gleichzeitig das Haus und ich fuhr mit der S-Bahn nach Böblingen. Wenn mir das alles nicht gefiel, könnte ich auf der Stelle umdrehen und mit der nächsten Bahn wieder nach Hause fahren. Dieser Gedanke schoss mir noch mehrfach durch den Kopf. 

			Konrad-Zuse-Straße, ein unscheinbares Bürohaus mit zwei Schildern am Eingang, die EA und ein Wirtschaftsprüfer. Auf mein Klingeln hin ertönte eine Frauenstimme. »Ja?« 

			Ich nannte meinen Namen und gab an, einen Termin mit Herrn Maier zu haben. Ein Summer ertönte. Ich drückte die schwere Tür auf und betrat das Haus. Im zweiten Obergeschoss stand bereits eine junge Frau an der Treppe. Sie grüßte und bot mir an, mir meinen Mantel abzunehmen. Ich folgte ihr in einen kleinen Raum, der mit schweren ledernen Sitzmöbeln und einem Glastisch eingerichtet war. Mein Blick fiel aus dem Fenster auf die Konrad-Zuse-Straße, die um diese Zeit von einer nicht endenden Autoschlange durchzogen wurde. Da kommt der ganze Feinstaub her, dachte ich. Von der Straße selbst war allerdings kein Laut zu hören. Die Fenster waren dicht im wahrsten Sinne des Wortes. 

			»Herr Maier wird gleich zu Ihrer Verfügung stehen«, ertönte wieder die Stimme der Vorzimmerdame. Ich nickte nur. Wenige Augenblicke später öffnete sich die Tür. Fritz Maier stand lächelnd im Türrahmen. 

			»Einen schönen guten Morgen, Herr Vincente«, begrüßte er mich freundlich. »Seien Sie herzlich willkommen in unseren Räumen. Soll ich Sie ein wenig herumführen?«

			Ich willigte ein und folgte ihm durch die Gänge, an Büros vorbei, während er die Aufgaben, die hier erledigt wurden, erklärte. Auf der Tour durch die Flure begegnete uns keine Menschenseele. Nur die Empfangsdame tauchte ab und zu auf. Deshalb fragte ich nach den üblichen Arbeitszeiten. Maier schaute mich fragend an und wollte erfahren, ob ich diesbezüglich irgendwelche Einschränkungen bei einer Anstellung hätte. Ich erklärte, dass ich keine Mitarbeiter sähe und mich fragte, ob die regulären Arbeitszeiten später begännen. Er lachte auf.

			»Kommen Sie mit«, forderte er mich auf, ohne meine Frage zu beantworten. Wir betraten ein Büro, in dem die Empfangsdame auf uns wartete. Er bat mich, Platz zu nehmen. »Mögen Sie Ihren Kaffee mit Milch und Zucker oder lieber ein anderes Getränk?«

			»Nein, nein, Kaffee und Milch. Besten Dank.« 

			Die Dame nickte Maier zu und verschwand.

			Auf seinem Schreibtisch lag nichts, keine Mappe, kein Papier, kein Stift, einfach nichts. Der Tisch sah aus, als hätte man ihn eben poliert. Maier nahm dahinter Platz und legte seine Hände auf die makellose Oberfläche. Gepflegte Hände, sauber geschnittene Fingernägel, eine schlichte Uhr von einem Hersteller aus Glashütte, wie ich zufällig sehen konnte. Zwei goldfarbene Manschettenknöpfe und einen goldenen Ehering an der rechten Hand. Maier schien zu bemerken, dass ich ihn aufmerksam betrachtete, doch er beließ seine Haltung unverändert. Seine Vorzimmerdame hatte inzwischen den Kaffee und ein paar Kekse für uns gebracht und war, nach einem kurzen Blick zu Maier, wieder still verschwunden. Nach einem Schluck Kaffee, begann er zu reden. 

			»Ihre Ausarbeitung gestern hat mir sehr gut gefallen«, nach einer Gedankenpause fügte er an: »Allerdings fehlte mir noch etwas.« 

			Ich schluckte. 

			»Ich hätte Ihnen das erklären sollen, als ich Ihnen die Aufgabe gestellt habe.« 

			Er legte eine Pause ein. So fragte ich, was ihm denn fehlte.

			»Nun ja«, erwiderte er gedehnt. »In Ihrer Ausarbeitung selbst nichts. Doch ich vermisste etwas Abschließendes, einen Vorschlag sozusagen.« 

			Mir dämmerte es. Er fuhr fort. 

			»Ich erwartete einen Vorschlag. Was man beispielsweise tun könnte, um diese Geschichte aufzuklären. Welche Strategie möglich oder nötig wäre, um einen vorsätzlichen Betrug der beteiligten Personen und Firmen nachzuweisen. Sie sind aus meiner Sicht auf halbem Weg stehen geblieben.« 

			Mir schoss das Blut in den Kopf. Ich unterbrach ihn und wiederholte, welchen Auftrag er mir erteilt hatte. Dieser habe keinen weitergehenden Lösungsvorschlag beinhaltet, versuchte ich mich zu verteidigen. 

			»Sie haben recht«, bestätigte Maier, »doch Mitarbeiter, die für uns arbeiten, müssen über den Tellerrand hinausdenken. Selbstständig und proaktiv, verstehen Sie, was ich meine?« Dabei sah er mich lächelnd, aber auch leicht provozierend an.

			Die Bemerkung, die mir jetzt auf der Zunge lag, schluckte ich vorsichtshalber hinunter. Vermutlich hatte ich noch immer einen hochroten Kopf und ärgerte mich über mich selbst. Ich dachte, dass es das nun wohl war. Doch stattdessen bat er mich, ihm zu folgen. Wir betraten ein Nachbarzimmer. Er zeigte auf eine Regalwand, vollgestellt mit Ordnern, alle mit dem Kennzeichen »NC« versehen. Er lächelte und erklärte, dass dies nicht North Carolina bedeute, sondern »Not Closed«. 

			»Auch wir kommen nicht um Englisch herum«, erklärte er etwas belustigt, nachdem er mein fragendes Gesicht sah. »Wir suchen eine fähige Person, die uns helfen soll, diese Vorgänge einer Klärung zuzuführen.«

			»Mein Gott!«, entfuhr es mir, »das sind ja Hunderte Vorgänge, das dauert sicher Jahre!« 

			Wieder lachte er. 

			»Nein, nicht jeder Ordner ist ein separater Vorgang. Sehen Sie …«, er zeigte auf die Wand, »da stehen etwa ein Dutzend Ordner zu dem einen Fall.« Dann fragte er unvermittelt, ob ich mir das zutraue, so eine Aufgabe zu übernehmen und sie in absehbarer Zeit einer Lösung zuzuführen. Wieder schluckte ich angesichts der Ordnerzahl. Dies schien mir eine Mammutaufgabe und selbst für einen Fachmann keinesfalls ein problemloser Job zu sein, wie in der Annonce angedeutet. Doch ich schwieg.

			»Was meinen Sie, schaffen Sie das in zwölf Monaten? So viel Zeit würden Sie bekommen. Darüber hinaus unterstützt sie ein junger Mitarbeiter aus unserem Team. Sie beide erhalten ein Büro in diesem Haus. Über Ihr Gehalt müssen wir allerdings noch reden. Wäre das eine Aufgabe für Sie?« Wieder lächelte er mich an.

			Was zum Teufel!

			Ich hatte tatsächlich zugesagt. Warum zum Teufel hatte ich das getan? Ich weiß es nicht. Die Art von Maier war umgarnend. Er hatte mein Innerstes schon früh erkannt. Und ich, ich blendete aus, dass ich ab sofort die Entscheidung über mich selbst treffen und mehr Zeit mit Vivien verbringen wollte. Wir sprachen über das Honorar. Es war nicht unvergleichlich, aber deutlich besser als im vorhergehenden Job. Ciao Freiheit. Willkommen im Job. Der Ausstieg war gerade mal ein paar Tage her. Nun lag der erneute Einstieg mit meiner Unterschrift, in blauer Tinte auf weißem Papier, auf dem Tisch. Der Vertrag mit der EA für die nächsten zwölf Monate. Doch verdammt, ich fühlte mich wohl dabei. Noch! 

			Als ich Vivien meine Entscheidung mitteilte, schüttelte sie den Kopf. Sie war sich sicher gewesen, dass ich genau das tun würde. Ich sah sie erstaunt an, denn eigentlich hatte ich damit gerechnet, dass sie mich für völlig verrückt erklärte. 

			»Du kannst doch gar nicht anders. Es ist wie früher. Du wirst wieder öfter unterwegs sein. Gut, dass ich noch arbeiten muss, sonst würde ich jetzt allein zu Hause sitzen, mon chéri auditor.« 

			Ich schluckte, sagte aber nichts. Überhaupt, ich war mir gar nicht sicher, ob ich ihren Kommentar wirklich positiv verstehen sollte. Doch an diesem Abend sprachen wir nicht weiter über dieses Thema und genossen bei einem Glas Rotwein das TV-Programm. Die Entscheidung, was wir anschauen, war zu ihren Gunsten ausgefallen und so sahen wir einen Liebesfilm mit allerlei Verwicklungen. Mamma Mia, sah so das reale Leben aus?

		

	
		
			DIE SAD-CONNECTION

			Das war nun schon zwei Wochen her. Ich saß in einem Büro in der dritten Etage. Einmal in der Woche hatte ich eine Besprechung mit Maier, in der ich ihn über meine Fortschritte auf dem Laufenden hielt. Wenn ich in die zweite Etage ging, um ihn zu treffen, sah ich niemals eine andere Person, höchstens die Empfangsdame, die wie immer sehr reserviert war. Es war so, als gäbe es keine anderen Mitarbeiter. Alle dem Fall zuzuordnenden Ordner waren mir von der Dame in mein Büro gebracht worden. Man hatte mir einen Computer ins Büro gestellt, auf dem die Zugriffe auf den Firmenserver und eine Datenbank bereits eingerichtet waren. Aufzeichnungen außer Haus mitzunehmen war aus Sicherheitsgründen nicht erlaubt. Heute nun sollte der versprochene junge Mitarbeiter kommen, der mir bei diesem Projekt helfen sollte. Ich war gespannt. 

			Auf meinem Tisch türmten sich inzwischen Unterlagen und Ordner. Als ich einen der Ordner aufschlagen wollte, fiel ein anderer zu Boden und die enthaltenen Papiere rutschten heraus. Ich ging auf die Knie, um den Ordner und die herausgerutschten Papiere zusammenzusammeln, da klopfte es. Die Tür ging auf und ich sah zuerst zwei lange Beine vor mir. Ich blickte nach oben und eine hübsche junge Frau lächelte mich an. Etwa eins fünfundsiebzig groß, blond, schlank, eine modische Hornbrille auf der Nase. Bevor ich mich aufrichten oder etwas sagen konnte, ging sie ebenfalls in die Hocke und half mir, die Papiere einzusammeln. 

			»Ich bin Lisa Schuster und soll Sie in Ihrer Analysearbeit unterstützen. Herr Maier schickt mich.« 

			Sie reichte mir lächelnd die Hand, die ich verdutzt ergriff. 

			»O. K., herzlich willkommen«, erwiderte ich etwas gedehnt. »Entschuldigen Sie, ich hatte einen jungen Mann erwartet und bin etwas überrascht, stattdessen eine so hübsche …«

			»Schon in Ordnung«, meinte sie unbeirrt, »was kann ich denn für Sie tun?«

			»Bitte nehmen Sie Platz«, forderte ich sie auf und legte den Ordner und die aufgesammelten Papiere auf den Tisch. »Ich schlage vor, Sie erzählen mir ein wenig über sich und dann erzähle ich Ihnen etwas über mich und über unsere Arbeit. Sind Sie einverstanden?« 

			Sie lächelte mich an und erklärte, es sei okay, auch wenn sie über mich schon informiert wäre. 
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